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Liebe Leserin, lieber Leser 

 

 

Ist es nicht ein schöner Moment, die neueste Ausgabe unse-

res Mitteilungsblattes in der gewünschten Form vor sich zu 

haben und bald zu erfahren, welche interessanten Themen 

darin umfangreich behandelt werden?  

 

Bevor ich auf den Inhalt eingehe, möchte ich vorerst im Au-

genblick der Glückseligkeit verweilen: Unser PUNKT. feiert 

Geburtstag. Seit die erste Ausgabe vor drei Jahren erschie-

nen ist, fand eine stetige Entwicklung statt. Zahlreiche Bei-

träge haben informiert und zum Nachdenken angeregt. Un-

ser Mitteilungsblatt hat sich gewandelt, und es ist noch im-

mer viel Potential vorhanden, das nur danach schreit, mit 

spannenden und interessanten Beiträgen gefüllt zu werden. 

 

HAPPY BIRTHDAY PUNKT. UND EIN LANGES LEBEN.  

 

Diese Ausgabe befasst sich schwerpunktmässig mit dem 

Thema Mobilität. Der Begriff ist vielschichtig, umfasst ver-

schiedenste Bereiche des Alltags, und jeder versteht etwas 

anderes darunter. Für mich persönlich bedeutet Mobilität, in 

Bewegung zu sein, sie dies körperlich, mit den öV oder mit 

der modernen Technik. 

 

Es gibt noch viel zu mobilisieren, damit wir unseren Bedürf-

nissen entsprechend in Bewegung bleiben können. Einige 

von uns setzen sich für eine möglichst hindernisfreie Gestal-

tung des öffentlichen Raumes ein, andere sind in Kontakt 

mit Bundesbehörden, Transportunternehmen und Herstel-

lern für die Zugänglichkeit neuer Züge. Dritte engagieren 
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sich sozialpolitisch für die Anliegen von Sehbehinderten und 

Blinden. Es ist also einiges in Bewegung. 

 

Das Thema Mobilität betrifft uns alle und ist sehr individuell. 

Ich möchte euch zum Nachdenken anregen: Was bedeutet 

Mobilität für euch? Wo können wir Hilfestellung leisten und 

neue Türen öffnen?  

 

Ich wünsche mir mit diesem Editorial, eine Grundlage des 

offenen Dialogs zu schaffen, denn jeder von euch erlebt 

Mobilität ganz anders. An diesen persönlichen Erfahrungs-

werten sind wir interessiert.  

 

Viel Freude beim Verschlingen dieser Geburtstagsausgabe 

und denkt daran:  

 

GEMEINSAM NACH VORNE SEHEN UND IMMER SCHÖN 

MOBIL BLEIBEN… 

 

Ihr Zoran Georgiev 

Mitglied des Vorstandes 
 
  

Editorial 
 



5 

 

Schwerpunktthema: Mobilität 
 
Die neue Durchmesserlinie – Bahnhof 
Zürich Löwenstrasse 
Begehung und Schulung für Blinde 
und Sehbehinderte 
 
Quelle: Paul Cuska, Geschäftsstelle 

Die neue Durchmesserlinie in Zürich 
gilt als Jahrhundertprojekt der Ingeni-
eurskunst. Als Knotenpunkt des öf-
fentlichen Verkehrs ist die Neugestal-
tung des Hauptbahnhofs auch ein be-
deutendes Thema für Blinde und Seh-
behinderte. Die Orientierung und Mobi-
lität im öffentlichen Raum muss hier 
neu erarbeitet werden. Deshalb lud die 
Regionalgruppe Zürich des Schweize-
rischen Blindenbundes zur ausführli-
chen Begehung dieser wichtigsten 
Drehscheibe im Schweizer Schienen-
netz, und dies noch vor der offiziellen 
Eröffnung am 12. Juni 2014.  
 
Das mehr als zwei Milliarden Franken 
teure Infrastrukturprojekt hat mit der Er-
öffnung des ersten Teils der Durchmes-
serlinie für den öffentlichen Verkehr sei-
nen zentralen Meilenstein erreicht. End-
lich können Züge unter Zürich hindurch-
fahren, anstatt wie beim ehemaligen 
Kopfbahnhof langsam einzufahren, länger 
Platz zu beanspruchen und mühsam zu 
wenden. Die Neuerungen bieten Reisen-
den zahlreiche Vorteile, jedoch stellen sie 
andererseits auch sowohl (gut) sehende 
als auch nicht (gut) sehende Menschen 
vor neue Herausforderungen. „Wo befin-
det sich neu mein Gleis?“ oder „Führt die-
se Rolltreppe dorthin, wo ich hin möch-

te?“ sind Fragen, die sich alle stellen 
müssen, die den Bahnhof von früher ken-
nen und sich neu zu orientieren haben. 
Blinde und Sehbehinderte müssen sich 
mit grossem Engagement erneut erarbei-
ten, sich in dieser anspruchsvollen und 
bislang unbekannten Umgebung selb-
ständig zurechtzufinden. Fachpersonen 
im Bereich Orientierung und Mobilität 
(O+M) schulen und üben unter anderem 
solche Wege und gehen dabei immer auf 
die individuellen Möglichkeiten und Rest-
riktionen der betroffenen Personen ein. 

 

Betroffene bei der Begehung 

Der Fachbereich Orientierung und Mobili-
tät ist einer der zentralen Bestandteile der 
professionellen Hilfe zur Selbsthilfe im 
Blinden- und Sehbehindertenwesen. Ne-
ben dem wichtigen Unterricht im Umgang 
mit dem weissen Stock wird aber auch 
immer wieder mit grossem Einsatz im 
Hintergrund gearbeitet, so z.B. bei Fragen 
zum behindertengerechten Bauen. Zu 
wichtigen Umgestaltungen wie dem neu-
en Busbahnhof Winterthur oder eben 
jüngst dem neuen Teilbereich des Bahn-
hofs Löwenstrasse in Zürich wurden auch 
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Lehrerinnen des Schweizerischen Blin-
denbundes für O+M konsultiert. So konn-
te Lea Appiah von der Beratungsstelle 
Zürich unter anderem sicherstellen, dass 
trotz des sehr hellen Fussbodens im Are-
al auch stark Sehbehinderte die für sie so 
wichtigen Leitlinien dennoch gut erkennen 
können. 

Dem Aufruf, den neuen Bahnhofsab-
schnitt unmittelbar vor der offiziellen Inbe-
triebnahme zu begehen, sind zahlreiche 
Betroffene sehr interessiert gefolgt. In 
kleinen Gruppen bestaunte man das hel-
le, geräumige Ambiente unter der Erde, 
die modernen Rolltreppen und die leicht 
geneigten Aufzüge, welche die verschie-
denen Ebenen miteinander verbinden. 
Für einen ersten gelungenen Eindruck 
haben sich die Begehungen gelohnt. Aber 
erst durch individuelle Schulungen der 
ganz konkreten Wege einzelner Betroffe-
ner können sich Blinde und Sehbehinder-
te am Ende selbständig und unabhängig 

im öffentlichen Raum bewegen, wie ande-
re es auch tun. 

Weitere Informationen erhalten Sie unter: 

Schweizerischer Blindenbund 
Beratungsstelle Zürich 
Lea Appiah, Orientierung und Mobilität 
Tel. 043 317 18 41,  
E-Mail  lea.appiah@blind.ch 

Blinde und Sehbehinderte erhalten Unter-
stützung beim Ein-, Aus- und Umsteigen 
bei den öffentlichen Verkehrsmitteln un-
ter: 
Bahnhofhilfe Zürich Hauptbahnhof 
täglich 06.45 Uhr bis 21.15 Uhr 
Tel. 044 211 92 77, Mobile 079 505 08 36 
E-Mail  zuerich@bahnhofhilfe.ch 

Ausserhalb der Öffnungszeiten der Bahn-
hofhilfe kontaktieren Sie: 
SBB Call Center Handicap 
Gratisnummer 0800 007 102 (in der 
Schweiz), E-Mail  mobil@sbb.ch 

 

Die Ruhe im Bahnhof Zürich Löwenstrasse vor der offiziellen Inbetriebnahme  

Schwerpunktthema: Mobilität 
 



7 

 

Eingeschränkte Mobilität im  
öffentlichen Raum  
 
Quelle: Referat Verkehr + Mobilität 
 
Sie wollen einen Aufzug benutzen – aber 
die Tasten sind nicht gekennzeichnet? 
Sie wollen sich an einem Bahnhof über 
die Abfahrtszeiten und Gleis orientieren – 
finden jedoch keinen zugänglichen Moni-
tor?  
 
Dies sind nur zwei Situationen, wie sie 
unsere Mitglieder immer wieder erleben 
müssen. Der Schweizerische Blinden-
bund setzt sich für seine Mitglieder ein. 
Melden Sie Ihr Anliegen oder schildern 
Sie die Situation unter der E-Mailadresse 
mobilitaet@blind.ch. Sollten Sie keinen 
Zugang zum E-Mail haben, rufen Sie uns 
unter der Nummer 044 317 90 00 an.  
 
Oswald Bachmann (Co-Präsident) und 
Josef Odermatt (Vorstandsmitglied) wer-
den dafür besorgt sein, dass Ihr Anliegen 
an die richtige Adresse weitergeleitet 
wird. Sie überwachen auch, ob die Situa-
tion verbessert werden konnte und infor-
mieren Sie über den Stand. 
 
 
BöV stellt sich vor 
 
Quelle: Markus Koller, Schweizerische 
Fachstelle BöV 
 
Die Schweizerische Fachstelle Barriere-
freier öffentlicher Verkehr (BöV) befasst 
sich mit allen Aspekten eines behinder-
ten- und seniorengerechten öffentlichen 
Verkehrs und arbeitet mit am Aufbau ei-
nes zusammenhängenden Systems öf-

fentlicher Verkehrsmittel, die von mög-
lichst allen Menschen diskriminierungsfrei 
benützt werden können. 
 
Primär fungiert die Fachstelle BöV in der 
Funktion als Berater und Fachexperte. In 
der Vergangenheit hat die Fachstelle ei-
nen grossen Anteil Basis-
Grundlagenarbeit geleistet. Verschiedene 
Richtlinien und Instrumente, welche als 
Hilfe bei der Umsetzung geforderter Mas-
snahmen dienen, wurden erarbeitet. Mit-
hilfe dieser sowie dank einer vergleichs-
weise fortschrittlichen Gesetzgebung sind 
viele Massnahmen zur Erreichung eines 
behinderten- und seniorengerechten öf-
fentlichen Verkehrs inzwischen umge-
setzt. 
 
Der Schwerpunkt der Grundlagenarbeit 
hat sich dadurch etwas verlagert. Neue 
Erkenntnisse aus Entwicklungs- respekti-
ve Forschungsarbeiten werden dabei 
vermehrt in Zusammenarbeit mit externen 
Fachexperten (z.B. Ergonomen, Optomet-
risten, Lichtdesignern, Akustikern) erar-
beitet. Die Grundlagenarbeit konzentriert 
sich vermehrt auf Präzisierungen und 
Verbesserungen der funktionalen Anfor-
derungen produktiver Systeme. Gewon-
nene Erkenntnisse sollen mit neuen Lö-
sungen umgesetzt und Verbesserungen 
in gesetzliche Vorgaben überführt wer-
den. 
 
Die Fachstelle geht davon aus, dass der 
Anteil der Grundlagenarbeit/Forschung 
dadurch tendenziell eher abnehmen wird.  
Andererseits wird die zukünftige Entwick-
lung wahrscheinlich zur Folge haben, 
dass die Bereiche Projektbegleitung und 
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Controlling von der Fachstelle vermehrt 
gefragt sein werden.  
 
Erfahrungen von implementierten Lösun-
gen sowie Störungsfälle erfordern von der 
Fachstelle vermehrt Beachtung und Be-
treuung. Die Fachstelle wird dabei zu-
künftig zunehmend als Koordinationsstel-
le respektive Bindeglied zwischen Nutzer 
und Betreiber auftreten. 
 
BöV ist Mitglied verschiedener Arbeits-
gruppen und Fachkommissionen. So ist 
BöV beispielsweise in den SBB Fachar-
beitsgruppen BehiG im Bahnzugang, Be-
Ne und Kundeninformation sowie im Be-
hindertenbeirat vertreten. Als Mitglied der 
Fachkommission SöV (Sehbehinderte im 
öffentlichen Verkehr) bringt BöV seine 
Funktion als Know-how-Träger, Informati-
onsplattform und Koordinationsstelle zwi-
schen Vertretern des öffentlichen Ver-
kehrs (primär Transportunternehmen) und 
Betroffenen ein. 
 
Nachfolgend eine Auswahl aktueller Pro-
jekte und Aktivitäten aus Bereichen, wel-
che insbesondere auch Sehbehinderte 
und Blinde betreffen: 

• Neue Generalanzeiger und Per-
ronanzeiger SBB: BöV vertritt die 
Anliegen der Betroffenen unter Be-
rücksichtigung der geltenden ge-
setzlichen Vorgaben. 

• Entwicklung optimierter Relief-
schrifttafeln für Billettautomaten: 
BöV erarbeitet zusammen mit den 
Transportunternehmen, den Her-
stellern der Schilder sowie den Nut-
zern der Schilder eine für alle Betei-
ligten optimale Lösung. Im Rahmen 
der Entwicklung dieser Lösung ko-

ordiniert die Fachstelle BöV unter 
anderem auch verschiedene Feld-
tests für die unterschiedlichen Pro-
totypen. 

• Unterstützung bei der Umsetzung 
einer durchgängigen Informations-
kette nach dem Zweisinnesprinzip. 

• Optimierung der aktuellen gesetzli-
chen Vorgabe von taktil-visuellen 
Markierungen auf Bahnperrons. 

 
Die Fachstelle ist über die Fachkommis-
sion SöV in engem Kontakt mit Sehbe-
hinderten und Blinden. Oft werden Auf-
träge, welche von BöV bearbeitet werden 
sollen, über diese Fachkommission ein-
gegeben. Aber auch Anliegen, Themen 
und Verbesserungsvorschläge von direkt 
Betroffenen sowie der Industrie und 
Transportunternehmen werden von der 
Fachstelle bearbeitet, aufbereitet und mit 
gesetzlichen Vorgaben verglichen respek-
tive abgeglichen.  
 
Anbieter oder Dienstleister werden durch 
die Fachstelle BöV bei der Umsetzung 
der Anliegen beratend unterstützt. Sind 
Anforderungen nicht realisierbar, versucht 
die Fachstelle, einen für alle Betroffenen 
akzeptierbaren Kompromiss auszuarbei-
ten und wirkt danach wiederum unterstüt-
zend bei dessen Umsetzung mit. 
 
Kontakt BöV: 
Schweizerische Fachstelle BöV 
Barrierefreier öffentlicher Verkehr 
Frohburgstrasse 4, 4601 Olten 
Tel. 062 206 88 40, 
E-Mail  info@boev.ch, www.boev.ch 
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SöV – Für das Wohl blinder Passagiere 
 
Quelle: Gerd Bingemann, Schweizeri-
scher Zentralverein für das Blindenwesen 
und Vorsitz SöV 
 
Wozu ein Gremium hierfür?  
Im Frühling 2014 hat die Operative Füh-
rung Interessenvertretung (OFI) der 
Schweiz. Kommission Sehbehinderte und 
öffentlicher Verkehr (SöV) folgendes 
Mandat erteilt:  
 
Die SöV dient in erster Linie dem Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch sowie 
der Meinungsbildung im Hinblick auf die 
Verbesserung des öffentlichen Verkehrs 
(öV) hinsichtlich Zugang sowie Benutz-
barkeit durch sehbehinderte und blinde 
Menschen. Sie ist zuständig für die Erar-
beitung und Verabschiedung verbindli-
cher Standards bzw. Empfehlungen im 
Bereich sehbehinderte/blinde Menschen 
und öV in Koordination mit der Schweiz. 
Fachstelle Barrierefreier öV (BöV). Weiter 
dient die SöV den Seh- u.a. Behinderten-
organisationen, der Fachstelle BöV, den 
Transportunternehmungen sowie dem 
Behindertenbeirat SBB (Beirat) samt des-
sen Facharbeitsgruppen (FAGs) als An-
sprechgremium für sehbehindertenspezi-
fische Fragen des öV. Bei Bedarf mobili-
siert sie weitere Kreise (Betroffene und 
Fachexperten) für Tests und Meinungs-
bildungen. Zudem trägt sie dazu bei, In-
terventionen im öV-Bereich koordiniert 
abzuwickeln. Schliesslich kommuniziert 
sie die sehbehindertenspezifischen Er-
gebnisse angemessen inner- und aus-
serhalb des Sehbehindertenwesens. 
 

Mit welchen Anliegen befasst sich die 
SöV konkret?  
Als beispielhafter Einblick dient ein Aus-
schnitt der Traktandenliste für die nächste 
SöV-Sitzung mit erläuternden Stichwor-
ten:  

• Neubeschaffung Fernverkehrsdop-
pelstockzüge (FV-Dosto): Diskussi-
on des SBB-Feedbacks vom 
23.06.2014 auf die detaillierte SöV-
Eingabe (nächste Verhandlungs-
runde) 

• Zweisinnesprinzip bei Monitoran-
zeigen: sehbehindertenfreundliche 
Gestaltung neu zu beschaffender 
Anzeigen, tiefer hängen zu hoch 
montierter Monitore, akustische Ab-
rufbarkeit der Bildschirminhalte  

• Dynamische Abfahrtsanzeigen an 
öV-Haltestellen: Diskussion der 
standardmässigen Positionierung 
von Infopfosten mit Akustikknopf 

• Taktile Markierung von Perronab-
gängen: Bekämpfung der Weisung 
des Bundesamts für Verkehr (BAV), 
welche diese Aufmerksamkeitsfel-
der auf max. 210 cm (inkl. Sicher-
heitslinie) beschränkt hat und damit 
auf breiten Perrons Lücken provo-
ziert (Vorkehrungen für eine evtl. 
Behindertengleichstellungsklage) 

• Diskussion der Verhältnismässigkeit 
von Massnahmen im öV gemäss 
BehiG: Reaktion auf die Einladung 
des Verbands öffentlicher Verkehr 
(VöV) 

• Reliefschilder mit Tel. und ID an 
neuen Billettautomaten: Testorgani-
sationen und beratende Feedbacks 
an SBB, ZVV und RhB sowie Präzi-
sierung der Norm SIA 500 „Hinder-
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nisfreie Bauten“ (evtl. in einem 
Merkblatt) 

• Tastschilder für Wagenklassen, Ru-
he- und Familienzonen etc. in Fahr-
zeugen des Fernverkehrs: Diskus-
sion und Verabschiedung des über-
arbeiteten BöV-Merkblatts 

• Laufende Normierung im Bahnbe-
reich auf europäischer Ebene: PR 
für die konsolidierten Anliegen aus 
der Schweiz beim BAV (zusammen 
mit den Schwesterfachkommissio-
nen der Rollstuhlfahrenden und 
hörbehinderten Bahnbenützern) 
sowie in der behandelnden CEN-
Working Group 44 (Teilnehmerbe-
richt Brüssel)  

 
Wer arbeitet in der SöV mit? 
Die FK SöV setzt sich aus Vertretern der 
zu einer Behindertengleichstellungsklage 
berechtigten (Seh-)Behindertenorganisa-
tionen, aus betroffenen öV-Benützern, 
Fachexperten, Mitgliedern des Beirats 
und dessen FAGs zusammen. Nament-
lich von der OFI gewählt worden sind bis 
Ende 2017: 
• SBV: Marc Fehlmann und Olivier 

Maridor  
• SBb: Oswald Bachmann und Zoran 

Georgiev  
• SZB: Gerd Bingemann (Vorsitz) 
• BöV: Markus Koller 
• Fachbereich Orientierung und Mobi-

lität (O+M): Martin Münch 
• Fachbereich Low Vision (LV): Arnd 

Graf-Beilfuss 
• Schweiz. Fachstelle für behinder-

tengerechtes Bauen: Eva Schmidt 
(punktuell bei Baufragen begrüsste 
Expertin) 

• Beat Schweingruber (begleitender 
Experte für Fragen des behinder-
tengerechten Zugangs zum öV) 

 
 
Sehbehindertengerechtes Bauen – 
Rechtliche Grundlagen 
 
Quelle: Auszüge aus dem Merkblatt 13 
Sehbehindertengerechtes Bauen, 
Schweizerische Fachstelle für behinder-
tengerechtes Bauen  
 
Die Schweizerische Fachstelle für behin-
dertengerechtes Bauen und darunter 
auch die Fachkommission für Sehbehin-
dertengerechtes Bauen stützen sich auf 
das Behindertengleichstellungsgesetz 
BehiG. 
 
Bei der Umsetzung des BehiG sind gros-
se Fortschritte gemacht worden. Leider 
werden aber viele Ausführungen wegen 
Sparmassnahmen, Bürokratie und ande-
rem verlangsamt. 
 
Das Behindertengleichstellungsgesetz 
BehiG legt für die ganze Schweiz Min-
destanforderungen in Bezug auf das be-
hindertengerechte Bauen fest. 
Das BehiG gilt für öffentlich zugängliche 
Bauten und Anlagen (Hochbau und 
Strassenbau), Gebäude mit mehr als 50 
Arbeitsplätzen und Wohngebäude mit 
mehr als acht Wohneinheiten. 
 
Das BehiG kommt bei der Neuerstellung 
bzw. Erneuerung von Bauten und Anla-
gen zur Anwendung, für die eine Baube-
willigung erforderlich ist. Das BehiG sowie 
einzelne kantonale Baugesetze gewähren 
behinderten Personen und Behinderten-
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organisationen ein Beschwerde- und Kla-
gerecht. Die Vermeidung oder Beseiti-
gung baulicher Hindernisse kann im Bau-
bewilligungsverfahren verlangt werden, 
ausnahmsweise auch nachträglich, sofern 
die Benachteiligung im Bewilligungsver-
fahren nicht erkennbar war. 
 
Menschen mit einer Behinderung ist ge-
mäss BehiG der Zugang zu einer Baute, 
einer Anlage oder einer Wohnung ohne 
bauliche Hindernisse zu ermöglichen. 
„Zugang“ kann in diesem Sinn auch die 
Benützung eines Objekts bedeuten. Wel-
che Anforderungen dabei zu erfüllen sind, 
ist den gängigen Normen und Richtlinien 
zu entnehmen. 
 
In der Schweizerischen Fachstelle für be-
hindertengerechtes Bauen gibt es ver-
schiedene Fachkommissionen, darunter 
auch die Fachkommission Sehbehinder-
tengerechtes Bauen. In dieser Kommissi-
on arbeiten für den Schweizerischen 
Blindenbund Frau Dr. Rose-Marie Lüthi 
Kreibich, Co-Präsidentin, und Herr 
Oswald Bachmann, Co-Präsident, mit.  
 
In der Fachkommission Sehbehinderten-
gerechtes Bauen beschäftigen wir uns 
zum Beispiel mit folgenden Themen: 
 
Sicherheit im Verkehr 
Ertastbare Abgrenzung zwischen Fahr-
bahn und Fussgängerflächen, sichere 
Querungsstellen, akustische und taktile 
Signale an Fussgänger-Lichtsignalen. 
Verletzungsgefahren vermeiden, Absturz-
stellen sichern, Treppen müssen sicher 
und gut erkennbar sein, Hindernisse ver-
meiden, Baustellen korrekt absperren, 
absichern, Wegführung ertastbar. 

Öffentlich zugängliche Bauten 
Gefahren und Hindernisse vermeiden, 
Türen und Glasabschlüsse erkennbar 
machen, Treppen sicher und gut erkenn-
bar machen, richtige Beleuchtung und 
kontrastreiche Gestaltung, gut erkennba-
re Beschriftung und Information. 
Keine Touchscreen-Armaturen, sondern 
taktil erkennbare Anzeigen in öffentlichen 
Liften. 
 
Wohnungen und Arbeitsplätze 
Gefahren und Hindernisse müssen ver-
mieden werden, Türen und Glasab-
schlüsse und Treppen und Stufen sicher 
und gut erkennbar sein (Beleuchtung, 
Kontraste, Beschriftung). 
 
Informationen: 
Für die Beratung und Begutachtung von 
Projekten und Ausführungsplanungen 
stehen regionale Beratungsstellen für be-
hindertengerechtes Bauen zur Verfügung. 
Die aktuellen Adressen der Beratungs-
stellen sind als Liste bei der Schweizeri-
schen Fachstelle für behindertengerech-
tes Bauen oder über die Webseite 
www.hindernisfrei-bauen.ch erhältlich. 
Für den öffentlichen Raum sind aber auch 
die Mobilitätstrainer gefragt. 
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Mobilität und der weisse Stock 
 
Quelle: Regula Kuster, Vorstand der Re-
gionalgruppe Ostschweiz RGO 
 
Beides gehört für mich untrennbar zu-
sammen und ist für mich sehr wichtig. 
2001, als auch die Verschlechterung mei-
nes zweiten Auges eintrat, war für mich 
klar, dass ich schnellstmöglich mit dem 
Langstock-Training beginnen wollte. Auch 
wenn ich das Glück habe, dass mich 
mein Mann auf langen Reisen begleitet, 
wollte ich auch selbständig unterwegs 
sein. 
 
Zusammen mit Rosmarie Lippmann, 
ehemalige O+M-Trainerin, unternahm ich 
meine ersten „Gehversuche“. Das war 
nicht ganz einfach, aber nach jeder Lekti-
on fühlte ich mich etwas besser. 
 
Deutliches Herausstrecken meines weis-
sen Freundes vor dem Überqueren einer 
Strasse, das Ertasten des akustischen 
Lichtsignals, Treppen rauf- und runter-
steigen, das waren nur ein paar der wich-
tigen Erkenntnisse.  
 
Ja, und dann Leitlinien, die sehr hilfreich 
sein können, wenn sie intakt und nicht 
von plaudernden Personen, Werbetafeln 
oder Koffern verstellt sind. Oder dann die 
Leute, die kurz vor meiner Pendelbewe-
gung noch meinen Weg kreuzen. Mehr 
als einmal brachte ich ungewollt jemand 
zu Fall. Zuerst empörtes Schimpfen und 
dann – als sie meinen Stock bemerkten – 
eine Entschuldigung. Etliche Male konnte 
ich meine Erklärung, wozu diese Leitlinien 
dienen, unter die Leute bringen. 
 

Ein weiterer Schritt war es, zusammen 
mit meiner O+M-Trainerin das Leitlinien-
system im Zürich Hauptbahnhof kennen 
zu lernen. 
 
Ja, und jetzt steht dann ein weiteres Un-
ternehmen vor mir: Den neuen Bahnhof 
Zürich Löwenstrasse mit den verschiede-
nen Ebenen zu erkunden. Etwas Respekt 
habe ich davor, aber ich weiss, dass ich 
auch das schaffen werde. 
Denn mein weisser Stock hilft mir dabei. 
 
 
Mobilität –  
diesmal auf Schienen nach dem Motto: 
Blinde als Lokomotivführer 
 
Quelle: Andres Denzler, Vorstand der 
Regionalgruppe Zürich RGZ 
 
Am 26. April organisierte ich für die RGZ 
diesen speziellen Anlass. Er führte uns in 
den Rangierbahnhof Limmattal (RBL) und 
vermochte 25 Teilnehmer mit ihren Be-
gleitpersonen anzusprechen. Möglich 
machte uns diese einmalige Erlebnis Jürg 
Bommer, Leiter RBL Lokpersonal der 
SBB Cargo. 
 
Nach dem Transfer vom Bahnhof Dietikon 
zum RBL wurden wir kurz begrüsst und 
über den Ablauf des Anlasses informiert. 
Es standen uns vier Lokomotiven (eine 
Re 6/6, eine Re 4/4 II, eine Re 4/4 III und 
eine Diesellok Am 843) zur Verfügung, 
und so wurden wir in verschiedene Grup-
pen aufgeteilt.  
 
Ich hatte das Glück, zuerst mit der Loko-
motive des Typs Re 4/4 III mit Jürg Bom-
mer fahren zu können. Nach kurzen tech-

Schwerpunktthema: Mobilität 
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nischen Erklärungen im Führerstand über 
die Funktionen der Hebel und Knöpfe be-
reiteten wir uns zur Fahrt vor. Dann wur-
de der Stromabnehmer gehoben, der 
Hauptschalter aktiviert und nun konnte – 
nach einem obligatorischen Bremscheck 
– die 84 Tonnen schwere Lok in Bewe-
gung gesetzt werden. Es ist ein erhabe-
nes Gefühl, solch ein schweres Gefährt 
mit wenig, aber kontrollierten Handgriffen 
fahren zu können.  
 

 

„Lokführeraspirant“ Andres Denzler mit 
seinem Lehrmeister Jürg Bommer 

Danach stand die Besichtigung des Stell-
werkes RBL Ost auf dem Programm, wo 
uns der Stellwerkmeister über das Zu-
sammenstellen der Güterzugskompositi-
onen informierte. Zum Schluss des 
Rundgangs erhielten wir Einblick in die 
sogenannte. Leitstelle, die verantwortlich 
ist für die Dispositionen der grossen An-
zahl der hier eingesetzten Güterloks.  

Mit dem gemeinsamen Mittagessen in der 
Kantine des RBL ging ein für alle unver-
gesslicher Anlass zu Ende. 

Ich möchte an dieser Stelle Jürg Bommer 
und seinem Lokführerteam herzlich dan-
ken. Sie haben uns dieses Erlebnis in ih-
rer Freizeit ermöglicht.  

Informationen aus dem  
Vorstand 
 
Ja, ich will, jetzt erst recht 
 
Quelle: Zoran Georgiev, Vorstand 
 
Wer von euch erinnert sich noch an den 
Artikel „Ja, ich will Moderator für Sensibi-
lisierungsprojekte werden“ aus dem letz-
ten PUNKT? Ich erlaube mir, euch an 
dieser Stelle nochmals daran zu erinnern, 
dass wir nach wie vor Interessenten su-
chen, die bereit sind, etwas Neues zu 
wagen und sich im Anforderungsprofil 
wiedererkennen. Es ist eine einzigartige 
Gelegenheit, sich das nötige Rüstzeug zu 
holen, um später ohne Lampenfieber und 
weiche Knie vor eine Gruppe/Klasse zu 
treten und spannend über sich oder ande-
re behinderungsnahe Themen zu berich-
ten. Auch wenn das Profil vorerst umfang-
reich erscheint, sollte genau dieses Ge-
fühl die Motivation sein, sich zu melden. 
Auch solltet ihr euch nicht vom Begriff 
„jüngere Moderatoren“ entmutigen lassen, 
denn man ist nur so alt, wie man sich 
fühlt. Ausserdem punkten ältere Interes-
senten schon im Vorfeld mit Lebenserfah-
rung und einer gefestigten Persönlichkeit.  
 
Falls ich es geschafft habe, euer Interes-
se zu wecken, sendet mir bitte ein kurzes 
Motivationsschreiben – weshalb euch 
diese Ausschreibung interessiert – und 
eure vollständige Anschrift. Bei Fragen 
einfach fragen! 
 
Kontakt: 
Zoran Georgiev 
Tel. 079 313 53 53 
E-Mail  zoran.georgiev@blind.ch 

Informationen aus dem Vorstand 
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Informationen aus den  
Referaten 
 
App GRETA – barrierefreies Kino mit 
Audiodeskription 
 
Quelle: Oswald Bachmann, Co-Präsident, 
und im Referat Verkehr und Mobilität 
 
Unter einer barrierefreien Kinofilmfassung 
versteht man einen Kinofilm, der anhand 
einer barrierefreien Version – sprich Au-
diodeskription oder Untertitelung – zu-
gänglich ist. 
 
Für Menschen mit einer Sehbehinderung 
werden mit Smartphones und Apps (An-
wendungen) immer mehr Möglichkeiten 
eröffnet. 
 
 

 
 
 
 
So gibt es seit Jahresbeginn auch das 
kostenlose App GRETA (für iPhone und 
Android). Mit diesem App können blinde 
und sehbehinderte Menschen die Audio-
deskription auf ihrem Smartphone abru-
fen und in jedem Kino oder beim An-
schauen der entsprechenden DVD nut-
zen. 
 
Die Audiodeskription beschreibt in knap-
pen Worten wichtige Elemente der Hand-
lung, Gestik, Mimik und der dramatur-
gisch relevanten Umgebung. Die Bildbe-
schreibungen werden in den Dialogpau-
sen eingesprochen und ermöglichen so 
blinden und sehbehinderten Zuschauern, 
einen Film auf diese Weise zu erleben. 

 

 

Das App GRETA auf iPhone und iPad 

Informationen aus den Referaten 
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So funktioniert es: 
• Einfach GRETA kostenlos aus dem 

AppStore herunterladen. 
• Die App starten und den gewünsch-

ten Film aussuchen, dann die ent-
sprechende Audiodeskription herun-
terladen. 

• Im Kino einfach die eigenen Kopf-
hörer einstecken und GRETA star-
ten. Am besten geeignet für diese 
Anwendung sind In-Ear-Kopfhörer. 
Mit einem Ohr hört man die Audio-
deskription, mit dem anderen Ohr 
taucht man in den vollen Kinosound 
ein. 

• Die App erkennt den Film automa-
tisch und spielt die Audiodeskription 
synchron zum Film ab. 

Die Vision der GRETA-Hersteller ist es, 
blinden und sehbehinderten Menschen 
eine möglichst grosse Auswahl an Filmen 
in einer Filmdatenbank zur Verfügung zu 
stellen 
Leider ist das Angebot an barrierefreien 
Filmen mit Audiodeskription noch klein, 
und es ist zu hoffen, dass sich dies mit 
dem App GRETA schnell ändern wird. 

Weitere Informationen unter: 
www.gretaundstarks.de oder unter der 
Tel. 0049 30 68 91 97 44 

Download unter: 
Die iOS Version von Greta ist kostenlos 
im AppStore erhältlich unter folgendem 
Link: 
https://itunes.apple.com/ch/app/greta/id79
3892423?mt=8 
 
Die Android Version ist bei GooglePlay 
erhältlich unter folgendem Link: 
https://play.google.com/store/apps/details
?id=de.debesefilm.greta 

Informationen aus der  
Geschäftsstelle 
 
Informationen zum Tag des Weissen 
Stockes 2014 
 
Quelle: Carola Woidicke, Geschäftsstelle 
 
Von A nach B kommen. Was für Sehende 
eine Selbstverständlichkeit ist, ist für 
Sehbehinderte und Blinde eine wieder-
kehrende Herausforderung. Der Schwei-
zerische Blindenbund möchte mit dem 
diesjährigen Tag des Weissen Stockes 
am und um den 15. Oktober die Öffent-
lichkeit auf das Thema „Leitlinien“ auf-
merksam machen. Dass die taktil-
visuellen Markierungen Betroffenen hel-
fen, sich mit einer Seheinschränkung im 
öffentlichen Raum zu orientieren, wissen 
viele noch immer nicht. Das Thema kann 
also nicht genug beworben werden.  
 
Dazu werden verschiedene nationale und 
regionale Medien angegangen. Und eine 
Reihe von sehbehinderten und blinden 
Mitgliedern steht den Medien für Auskünf-
te am Tag selbst zur Verfügung. 
 
Die Informationen werden ebenfalls auf 
der Webseite www.blind.ch prominent 
platziert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Informationen aus den Referaten / der Geschäftsstelle 
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Philippe Berthoud:  
Ein Kochbuch für Blinde und  
Sehbehinderte 
 
Quelle: Paul Cuska, Geschäftsstelle 
 
Der auch aus dem Fernsehen bekannte 
Schweizer Gourmetkoch, Philippe Ber-
thoud, der neben zahlreichen anderen 
Projekten bereits für den Schweizeri-
schen Blindenbund einen Kochkurs 
durchgeführt hat, hat eine weitere sehr 
spezielle Idee verwirklicht: ein Koch-
buch für Blinde und Sehbehinderte – 
„und alle, die es gerne einfach, schnell 
und lecker mögen“, wie der Untertitel 
verrät. 
 

 

Gourmetkoch Philippe Berthoud 
 

Der besondere Clou dabei ist, dass alle 
50 Rezepte grundsätzlich ohne Gramm- 
oder andere mühsame Massangaben 
auskommen. Alles, was man braucht, ist: 
ein handelsüblicher Joghurtbecher.  
 
Das Kochbuch bietet dabei ein breites 
Panorama an Gerichten, von Vorspeisen, 
Suppen, Saucen und Salaten über lecke-
re Hauptgerichte, raffinierte Beilagen und 
schmackhafte Desserts bis hin zu fruchti-
gen Cocktails: Für jeden Anlass ist eini-
ges dabei. 
 
Das Buch erscheint im Spätsommer 2014 
und wird am 17. September an einer Prä-
sentation inklusivem Showkochen offiziell 
in Zürich vorgestellt. Es erscheint in der 
handelsüblichen Papierform in 14-
Punktschrift, und mit dem Kauf dieses 
Buches erwirbt man zudem automatisch 
den Anspruch auf eine Variante als Hör-
buch im Daisy-Format auf CD und in 
Brailleschrift. 
 
Die Erstauflage ist exklusiv über den 
Schweizerischen Blindenbund zu bezie-
hen. 
 
Ab 18. September kann man auf der Ge-
schäftsstelle einen Einzahlungsschein 
anfordern unter: 
Tel. 044 317 90 00 
oder per E-Mail  kochbuch@blind.ch. 
 
Der Preis ist CHF 39.00 
(für SBb-Mitglieder CHF 34.00), zuzüglich 
Porto und Verpackung. 
 
Erfahren Sie mehr auf 
www.blind.ch/kochbuch 
 

Informationen aus der Geschäftsstelle 
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Die Titelseite des Kochbuches 
 
Lesen Sie in der nächsten Ausgabe ein 
ausführliches Interview mit dem Gour-
metkoch Philippe Berthoud. 
 

 

Informationen aus den  
Regionalgruppen 
 
Nachruf Theo Ammann-Schreiber 
Kontaktgruppenleiter und  
Ehrenmitglied der RGO 
 
Quelle: Regula Kuster, Vorstand Regio-
nalgruppe Ostschweiz RGO und Kontakt-
gruppenmitarbeiterin 
 
„Das schönste Denkmal, das ein Mensch 
bekommen kann, steht im Herzen  
seiner Mitmenschen.“ (Albert Schweitzer) 
 
Ein liebenswerter, engagierter Mensch 
hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit 
am 29. Juni 2014 für immer verlassen. Er 
hinterlässt in unserer Gruppe eine 
schmerzliche Lücke. 
Seine umfassenden Kenntnisse über 
Marthalen, das Zürcher Weinland, den 
Schriftsteller Johann Peter Hebel und 
sein grosser Bekanntenkreis, den er im-
mer wieder motivieren konnte, bei uns 
über Hobbys oder Reisen zu erzählen, 
schenkten uns viele schöne Stunden. 
Von seinem grössten Hobby, dem Jour-
nalismus, konnten wir mehrere Male an-
lässlich des Tages des Weissen Stockes 
profitieren. Es machte ihm Freude, über 
das jeweilige Thema des TWS ein Dreh-
buch zu schreiben, das er uns zur Verfü-
gung stellte. 
2011 mit dem Thema „Blindheit hat viele 
Facetten“ beschrieb er sich selbst mit den 
folgenden Worten: 

Ich bin en recht betagte Ma, wo längsch-
tens nüme luege cha. 
Bis sechzgi han ich zimli gseh, siither 
dänn aber gar nüt meh. 

Informationen aus der Geschäftsstelle / den Regionalgruppen 
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Als Blinde hilft mir d’Technik vill, was ich 
eu jez erkläre will: 
Bi mir dihei stoht en Computer. Ihr fröged 
eu vilicht: „Was tut der?“ 
Dä redt und liest mir alles vor. 
Als guete Fründ – und das isch wohr – 
Tuet au de wiisi Stock mir diene. 
E bessers Steckli findt me niene. 

 

Theo Ammann 

Theo Ammann trat dem Schweizerischen 
Blindenbund im August 1988 bei und en-
gagierte sich in der Kontaktgruppe. Diese 
fördert den Austausch mit anderen Blin-
den und hilft vor allem kürzlich Erblinde-
ten. „Wenn das Augenlicht plötzlich weg 
ist, hilft es, zu merken, dass andere Blin-
de auch noch lachen können und ein 
normales Leben führen“, und „Für mich 
wäre es viel schlimmer, nicht mehr hören 
zu können. Als Blinder bin ich nicht von 
der Umwelt ausgeschlossen.“ 

Auch als Vorstandsmitglied hat er mit sei-
nen präzisen Fragen viel dazu beigetra-
gen, dass wir unsere Arbeit im Schweize-
rischen Blindenbund intensiviert und 
überdacht haben. 

Lieber Theo, herzlichen Dank für dein 
grosses Engagement. In unseren Herzen 
wirst du weiterleben. 

Brunchen auf dem Bauernhof 
 
Quelle: Vorstand der Regionalgruppe 
Nordwestschweiz RGN 
 
Am regnerischen Samstag, den 3. Mai 
2014, trafen sich 25 Personen in Solo-
thurn auf dem Bahnhof. Gemeinsam fuh-
ren wir mit dem Zug nach Bellach. Dort 
formatierten wir uns zu einer kleineren 
Wandertruppe, die sich zum Bauernhof 
der Familie Stüdeli aufmachte. Nach kur-
zem Fussmarsch erreichten wir den Hof, 
wo wir bereits erwartet wurden. Sieben 
Personen sind direkt mit dem Auto zum 
Hof gefahren. Somit waren wir eine tolle 
Gruppe von insgesamt 32 Personen. 
Dann hiess es, Platz nehmen und sich 
einfach wohlfühlen.  
 

 

Diverse Teilnehmer beim Brunchen 
 
Das Buffet war sehr reichhaltig. Es konnte 
also mit Herzenslust geschlemmt werden 
(frische Rösti, Spiegeleier, Hamme, Zopf 
etc.). Nebst dem feinen Brunch haben wir 
viel gelacht und gute Gespräche geführt. 
Einige wasserunempfindliche Personen 
und zwei Labradore unternahmen sogar 
einen kleinen Spaziergang. Die Bauern-
familie sorgte sich bis ca. 14.00 Uhr um 

Informationen aus den Regionalgruppen 
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unser Wohlergehen. Abschliessend wur-
den noch ein paar Fotos von den Vor-
standsmitgliedern gemacht.  
 

 

Vorstandsmitglieder der Regionalgruppen 
 
Somit war dieser Ausflug beendet, und 
alle traten ihre Heimreise an. Vielen Dank 
für die Teilnahme, es war schön mit euch! 
 
 
Rösslifahrt durchs Goldingertal  
 
Quelle: Brigitte und Klaus Marthy, Treff-
punkt Rüti 
 
Da musste man uns nicht zweimal bitten: 
Margrit und Agnes vom Treffpunkt von 
Rüti luden uns am 9. Juli 2014 zu einer 
Fahrt mit Ross und Wagen zu Älpler-
magronen im Gebiet vom Atzmännig ein. 
Zwei Planwagen, reich geschmückt mit 
Blumen, standen für uns bereit. Der Wet-
terbericht war – wie oft dieses Jahr –  
hundsmiserabel, und so holten wir die 
Winterjacken aus dem Schrank. 
 
Einsteigeort war in Eglingen. Mit unsiche-
ren Schritten erklomm ich die vier Stufen 
auf den Wagen. Auf einer gepolsterten 

Bank nahm ich Platz. Auch reichte Susi 
uns Decken, die wir über die Knie legten. 
Die über einstündige Fahrt begann und 
die drei Pferde, Lacky, Limbo und Rocky 
zogen uns geduldig durch die abwechs-
lungsreiche Hügellandschaft zum Restau-
rant Sonne in Hintergoldingen. 
 
Als Rolf aus Elgg mit seiner Mundharmo-
nika das Lied „Hoch auf dem gelben Wa-
gen" anstimmte, erreichte die Stimmung 
ihren Höhenpunkt, trotz Nebelschwaden 
und dem starken Klatschen des Regens. 
Im Planwagen von Max und seiner char-
manten Begleiterin Astrid, gezogen von 
seinen zwei Schimmeln Batu und Oliver, 
spielte Margrit aus Rüti ebenfalls mit der 
Mundharmonika. 
 

 

Auf geht’s mit Lacky, Limbo und Rocky 
 
Unser Ziel „Durch den Regen in die Son-
ne" haben wir erreicht. Freundlich wurden 
wir vom Wirt Peter und seiner Frau Anni 
begrüsst. Er brachte uns die Getränke 
und beehrte jeden mit einer kleinen Scha-
le Apfelmus. Dann wurde es still. Wir hat-
ten Hunger, und so stürzte sich jeder auf 
die Magronen, die mit würzigen, geriebe-
nen Alpkäse bestreut und mit gerösteten 
Zwiebelringen belegt waren. Das Essen 

Informationen aus den Regionalgruppen 
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war schlicht eine Wucht. Danach wurde 
geplaudert und auch viel gelacht. Die Zeit 
verstrich wie im Flug. Zum Abschluss 
servierten Peter und Anni jedem einen 
guten Kaffee und ein Stück Schwarzwäl-
dertorte mit Rahm. 
 

 

Der Planwagen mit Batu und Oliver 
 
Noch immer prasselte der Regen, als wir 
kurz nach drei Uhr das Lokal verliessen, 
um wieder auf den Planwagen zu klettern. 
Auf dem kürzeren Heimweg sangen wir 
gemeinsam zehn Strophen vom Lied „Le-
dig bliebt der Hürlima". 
 
Beim Verabschieden in Eglingen waren 
sich alle einig: Die Fahrt sollte man wie-
derholen, wenn möglich bei schönem 
Wetter. Ein grosses Dankeschön an die 
Veranstalterinnen Margrit und Agnes! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gemeinsam mobil am Jahresausflug 
der RGB 
 
Quelle: Beat Spörri, Vorstand der Regio-
nalgruppe Bern RGB 
 
Unser Jahresausflug führte uns dieses 
Jahr ins Berner Oberland zu den ein-
drücklichen Giessbachfällen am Brien-
zersee. 
 
Bei schönstem Sonnenschein und guter 
Stimmung bestiegen wir in Bern gemein-
sam den Zug nach Interlaken Ost, wo uns 
das Dampfschiff „Lötschberg" erwartete.  
 
Ab Thun und Spiez kamen noch weitere 
Mitglieder dazu. In Interlaken angelangt, 
stiegen wir aufs Deck des Dampfschiffs 
und liessen uns den Wind durch die Haa-
re wehen. Am Landesteg Giessbach an-
gekommen, konnten wir auswählen, ob 
wir zum Grandhotel Giessbach 100 Hö-
henmeter laufen oder mit der Standseil-
bahn hochfahren wollten. Oben beim Ho-
tel präsentierte sich uns eine herrliche 
Aussicht über den Brienzersee und die 
umliegende Bergwelt. Anschliessend 
durften wir das köstliche Mittagessen auf 
der Gartenterrasse geniessen und wei-
terhin das tolle Panorama vom Grandho-
tel aus bestaunen. 
 
Im Jahre 1832 wurde zum ersten Mal auf 
diesem Plateau 100 Meter über dem Bri-
enzersee eine Gaststätte errichtet. Das 
fünfstöckige Grandhotel Giessbach, ein 
Juwel der Schweizer Hotellerie, wurde 
dann im Jahre 1875 aus der Zeit der Belle 
Epoque erbaut. 
In Giessbach bei Brienz begann der Tou-
rismus wegen den imposanten Giess-

Informationen aus den Regionalgruppen 
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bachwasserfällen, die in 14 Stufen 400 
Höhenmeter überwinden, schon im Jahre 
1820. Diese Ära mit den gutbetuchten 
Gästen aus aller Welt dauerte bis kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg sollte das mittlerweile leer ste-
hende Hotel abgerissen werden. Es wur-
de dann von einer Hotelfamilie gekauft, 
dennoch blieben die Gäste aus, und die 
Gaststätte verlotterte zusehends. Um 
1980 wurde Franz Weber auf das Grand-
hotel Giessbach aufmerksam. Er gründe-
te eine Stiftung „Giessbach dem Schwei-
zer Volk" und sammelte genug Geld, um 
der Besitzerfamilie das Hotel samt dem 
22 Hektar grossen Park 1983 abzukaufen 
(grösster Hotelpark der Schweiz). 

Acht Jahre wurde das Hotel bei laufen-
dem Betrieb renoviert. Die Bevölkerung 
wurde aufgerufen, ihre Keller, Dachböden 
und sonstige Gaden nach Möbelstücken, 
Lampen, Spiegeln usw. aus der Belle 
Epoque zu durchsuchen, um die Sachen 
dem Grandhotel zu spenden. Heute hat 
das Grandhotel Giessbach, auch wenn es 
nur sechs Monate im Jahr geöffnet ist, 
eine ausgeglichene Rechnung.  
 
Nach dem Mittagessen hatten wir genü-
gend Zeit, um den grossen Hotelpark und 
die Giessbachfälle zu bewundern. Wer 
Lust hatte und gut zu Fuss war, konnte 
auf dem stillen, romantischen Waldpfad 
am See entlang in eineinhalb Stunden 
nach Iseltwald zum Schiffssteg wandern. 
Auf dem Schiff vereinten sich die zwei 
Gruppen wieder, und wir fuhren gemein-
sam nach Interlaken Ost. Es bestand die 
Möglichkeit, mit dem Bus nach Interlaken 
zu fahren, wo bereits der Zug nach Bern 
auf uns wartete. Ich freue mich jetzt 
schon auf den Ausflug im nächsten Jahr. 

Hilfsmittel-News 
 
Die Tischleuchte Eye-Protection LED 
Table Lamp: Eine auf die Licht-
bedürfnisse individuell einstellbare 
Arbeitsplatz- und Leseleuchte 
 
Quelle: Daniela Hennig, Spezialisierte 
Low Vision Augenoptikerin, Beratungs-
stelle Linth 
 
Eine gute Beleuchtung ist vor allem 
beim Lesen und generell bei Detailar-
beiten im Nahbereich für sehbehinder-
te Personen besonders wichtig. Bei 
der Wahl der geeigneten Arbeitsplatz- 
und Leseleuchte sollten die individuel-
len Bedürfnisse des Einzelnen mög-
lichst gut berücksichtigt werden.  
 
Die Tischleuchte Eye-Protection LED 
Table Lamp bietet dabei besondere Mög-
lichkeiten. Als LED-Tischleuchte ist sie 
dimmbar und damit in der Helligkeit regu-
lierbar. Betroffene können je nach Licht-
bedarf und Blendungsempfindlichkeit die 
Helligkeit individuell einstellen. Neben der 
Helligkeit lässt sich auch die Lichtfarbe 
wählen. Dabei stehen drei Lichtfarben zur 
Auswahl: warmweiss, neutralweiss und 
blauweiss. 
 
Diese Tischleuchte ist leicht und schlank 
im Design bei gleichzeitig guter Standfes-
tigkeit. Der Schwenkarm lässt sich seitlich 
verdrehen und ist höhenverstellbar. Damit 
lässt sie sich sehr gut direkt auf den Ar-
beitsbereich justieren, und eine Blendung 
wird vermieden.  
 
Für die Anwendung im Bereich Low Visi-
on zeigt sich bei der Länge des 

Hilfsmittel-News 
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Schwenkarms allerdings die grösste Ein-
schränkung der Tischleuchte. Der beweg-
liche Teil des Schwenkarms ist mit einer 
Baulänge von knapp 30 cm sehr kurz. Die 
Anwendung der Tischleuchte zum Lesen 
mit Lupenbrillen bei höheren Vergrösse-
rungen und sehr kurzer Lesedistanz ist 
damit kaum möglich.  
 
Die Bedienelemente der Lampe befinden 
sich auf dem Standfuss und reagieren auf 
einfaches Berühren. Für sehbehinderte 
Personen empfiehlt es sich zum besseren 
Auffinden der Bedienfelder, diese mit 
Markierungspunkten zu kennzeichnen. 
Das rote Bedienfeld dient dem Ein- und 
Ausschalten der Tischleuchte. Mithilfe der 
Pfeile wird die Helligkeit reguliert. Durch 

Antippen des grauen Felds mit dem „M“ 
kann die Lichtfarbe gewählt werden.  
 
Lassen Sie sich durch unsere Beratungs-
stellen zum Thema Beleuchtung beraten. 
Die Eye-Protection LED Table Lamp kön-
nen Sie über unsere Beratungsstellen be-
ziehen. 
 
Die Kosten belaufen sich auf CHF 
198.00. 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

Die Tischleuchte Eye-Protection LED Table Lamp 
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Tag der offenen Tür 
 
Quelle: Norbert Schmuck, Ressortleiter 
Öffentlichkeitsarbeit, Schweiz. Zentral-
verein für das Blindenwesen SZB 
 
Die Hilfsmittel-Ausstellung des 
Schweizerischen Zentralvereins für 
das Blindenwesen SZB in Lenzburg 
wurde umgebaut und blinden- und 
sehbehindertengerecht gestaltet. 
 
Am Freitag, 31. Oktober findet für Fach-
personen und am Samstag, 1. November 
für blinde und sehbehinderte Menschen  
jeweils von 10.00 – 15.00 Uhr ein Tag der 
offenen Tür statt.  
 
 

 
 
 
 
 
Das Hilfsmittel-Team des SZB freut sich, 
Ihnen die neue Ausstellung zu zeigen und 
zu erläutern.  
 
Der Ausstellungsraum befindet sich un-
mittelbar beim Bahnhof Lenzburg. Ge-
tränke und Snacks sind vorhanden. Es 
wird auch ein Wettbewerb durchgeführt.  
 
Das Himi-Team heisst Sie herzlich will-
kommen! 
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Interviews und Porträts 
 
Rolf und Susy Bürki –  
Das eingespielte Team 
 
Quelle: Richi Weissen, Vorstand 
 
Neulich waren Rolf und Susy Bürki bei 
mir zu Besuch. Sie haben sich bereit 
erklärt, mir einige Fragen zu beantwor-
ten. Ein Interview. 

Richi Weissen (RW): Rolf, wie alt bist du, 
und wo bist du aufgewachsen? 
 
Rolf Bürki (RB): Ich bin 1940 geboren und 
in Elgg im Kanton Zürich aufgewachsen. 
 
RW: Wie war dein beruflicher Werde-
gang? 
 
RB: Nach dem Schulbesuch in Elgg habe 
ich den Bäcker-Konditorberuf erlernt. 
Nach der Lehre habe ich in der JOWA-
Bäckerei der Migros gearbeitet. Dann hat 
mich das Fernweh gepackt, deshalb bin 
ich nach Hamburg gezogen, wo ich ein 
Jahr lang in einer der grössten Holzofen-
bäckereien gearbeitet habe. 
 
RW: Dann hat es dich aber doch wieder 
in die Heimat gezogen. 
 
RB: Zuerst hatte ich die Idee, auf einem 
Schiff anzuheuern. Aber als ich gesehen 
habe, dass das Arbeiten auf einem Schiff 
nicht nur „Zuckerschlecken“ ist, bin ich 
dann nach einem Jahr wieder in die 
Schweiz gekommen.  
Meinen Eltern versicherte ich bei meiner 
Abreise, dass ich in Hamburg etwas Geld 
sparen wolle, gespart habe ich aber 

nichts. Einzig einen billigen Fotoapparat 
habe ich mir gekauft, damit ich einige Er-
innerungsfotos schiessen konnte, aber 
sonst habe ich alles verjubelt, was ich 
verdient habe (lacht). 
 
RW: Hast du zu dieser Zeit noch gut ge-
sehen? 
 
RB: Ja, ich habe die Rekrutenschule be-
sucht. Im zweiten Wiederholungskurs bei 
einer Nachtübung hatte ich dann das ers-
te Mal Schwierigkeiten, vorgegebene 
Übungen auszuführen, weil ich Mühe hat-
te, Ziele zu erkennen. Am anderen Tag 
musste ich zum Truppenarzt, der unter-
suchte mich und am gleichen Tag konnte 
ich meinen Tornister packen und heimge-
hen.  
 
RW: Und wie ging es weiter? 
 
RB: Nach einem schweren Töffunfall 
konnte ich nur noch eingeschränkt in der 
Migros arbeiten, so dass ich gezwungen 
war, mir etwas anderes zu suchen. Ich 
konnte dann in einer Schuhfabrik anfan-
gen, in der meine Schwester bereits im 
Büro arbeitete.  
Die Arbeit in der Schuhfabrik hat mir sehr 
gut gefallen, und ich konnte mich auch 
beruflich entwickeln. Leider ist es dann 
mit den Augen immer schlechter gewor-
den. Susy, meine Frau, brachte mich im-
mer zur Arbeit und holte mich auch zum 
Mittagessen ab, obschon sie auch den 
ganzen Tag gearbeitet hat. Aber mit dem 
Sehen wurde es immer schlechter, so 
dass ich nach 23 Jahren meine Arbeit 
wegen der Sehbehinderung verloren ha-
be.  
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RW: An welcher Augenkrankheit leidest 
du? 
 
RB: Ich leide an Retinitis Pigmentosa RP. 

Susy Bürki (SB): Es hat aber noch lange 
gedauert, bis das ein Arzt festgestellt hat.  
 
RW: Wie habt ihr euch kennen gelernt, 
und wie lange seid ihr verheiratet? 
 
SB: Heute sind wir 38 Jahre verheiratet. 
Wir lernten uns beim Tanzen kennen. 
Das kam so: Ich ging nach einem Tanz-
kurs mit meinem Tanzpartner noch an 
eine Veranstaltung im Dorf. Das war ein 
Bauer, und weil er morgens früh aufste-
hen musste, wollte er auch früh ins Bett, 
für mich zu früh. Das Problem war, dass 
es dazumal auf dem Land noch verpönt 
war, wenn Frauen allein ins Restaurant 
gingen. So habe ich ein älteres Ehepaar, 
das ebenfalls an meinem Tisch sass, ge-
beten, sich als meine Eltern auszugeben, 
damit ich ohne unangenehm aufzufallen 
bleiben konnte. Ein Mann hat mich 
mehrmals zum Tanz aufgefordert. Und 
das war Rolf.  
 
RW: Und dann wurde geheiratet? 
 
SB: Nein, nein, so schnell ist es dann 
doch nicht gegangen. Zuerst hatten wir 
noch einmal Krach, aber dann hat er mir 
einen schönen langen Brief geschrieben. 
An einem Abend beim Tanzen haben wir 
uns dann wieder versöhnt, sind dann zu-
sammengezogen und haben nach etwa 
einem Jahr geheiratet.  
 
RW: Musik ist ja ein grosses Hobby von 
dir. Wie bist du zur Musik gekommen? 

RB: In der dritten Klasse habe ich in Elgg 
in einem Jungbläserkurs mit Klarinette 
angefangen. Später war ich im Musikver-
ein Elgg. Damals in Hamburg schloss ich 
mich dem Hafenorchester an. Zurück in 
Zürich spielte ich in der Arbeitermusik mit. 
20 Jahre habe ich in einer Tanzkapelle 
Klarinette und Saxophon gespielt und war 
praktisch jedes Wochenende unterwegs. 
Das war natürlich keine allzu gute Vo-
raussetzung, um eine Familie zu gründen. 
Deshalb hörte ich damit auf. 
 
RW: Du hast aber dann dein Hobby quasi 
zur Arbeit gemacht. 
 
RB: Als ich 1988 meine Stelle wegen den 
Augen verlor, war es mir daheim öfters 
langweilig. Da habe ich noch Keyboard 
spielen gelernt und bin über 20 Jahre als 
Alleinunterhalter mit Keyboard, Klarinette, 
Saxophon und Gesang aufgetreten. 
Das funktionierte nur, weil Susy und ich 
ein eingespieltes Team waren. Susy 
musste mich fahren, musste vor Ort die 
Anlage aufstellen, war sozusagen die 
Managerin, koordinierte die Engagements 
und schloss die Verträge ab. 

RW: Hast du jetzt auch noch Auftritte? 
 
RB: Vereinzelt trete ich noch auf, z.B. bei 
einem Geburtstag oder in kleinen Grup-
pen, wo es keine Verstärkeranlage 
braucht.  

RW: Wie organisiert ihr euch im Haus-
halt? Wie ich weiss, bist du auch noch 
Hausmann. 
 
RB: Ich mache die Betten und nach dem 
Essen die Küche. Und jeden Donnerstag 
ist Putztag. 
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RW: Und du kontrollierst ihn? 
 
SB: Nein, das mache ich nicht. Er macht 
das alles so gut. Ich koche und mache die 
Wäsche, und wenn alles erledigt ist, sit-
zen wir gemütlich zusammen oder ma-
chen eine kleine Ausfahrt mit dem Auto.  
Wir sind gut aufeinander abgestimmt. Wir 
machen eigentlich alles gemeinsam und 
sind glücklich dabei.  
 
RW: Thema Ferien: Eine grosse Leiden-
schaft von euch sind Kreuzfahrten.  
 
SB: Die nächste Kreuzfahrt – das ist be-
reits die zehnte – geht in die Karibik. 
Kreuzfahrten sind sehr praktisch und be-
quem. Wir besteigen in Kloten das Flug-
zeug und haben, bis wir wieder daheim 
sind, keine Umtriebe mit dem Gepäck o-
der Geldwechsel. 

RB: Vom 1. April bis 1. Oktober ist bei 
uns Sommerpause, ganz ohne Engage-
ments. In dieser Zeit wollen wir frei sein, 
damit wir verreisen können, wenn wir 
günstige Reiseangebote sehen. Zudem 
haben wir Verwandte im Berner Ober-
land, die wir auch immer wieder besu-
chen. 

SB: Reisen ist unser grosses Hobby. 

RB: Auf der anderen Seite sparen wir viel, 
da wir sehr selten auswärts essen. Susy 
ist eine super gute Köchin und erfüllt mir 
jeden Herzenswunsch (Rolf strahlt übers 
ganze Gesicht). 
 
RW: Liebe Susy, lieber Rolf, herzlichen 
Dank für das Gespräch. Ich wünsche 
euch noch viele Jahre in trauter Gemein-
samkeit. 
 

Eine Erfolgsgeschichte 
 
Quelle: Richi Weissen, Vorstand 
 
Bei einem Besuch in der Beratungs-
stelle des Schweizerischen Blinden-
bundes in Aarau erzählt Frau Ursula 
Nötzli, wie sie zur Dienstleistung As-
sistenzbeitrag der Invalidenversiche-
rung IV gekommen ist und was diese 
Dienstleistung für sie bedeutet. 
 
Richi Weissen (RW): Frau Nötzli, würden 
Sie sich unseren Leserinnen und Lesern 
kurz vorstellen? 
 
Ursula Nötzli (UN): Ich bin 55-jährig und 
komme aus Menziken im Kanton Aargau. 
Ich leide seit meiner Jugendzeit an 
Sklerodermie, einer chronischen, unheil-
baren Krankheit, die zu schmerzlichen 
Entzündungen der Gelenke und zu einer 
Verhärtung der Haut und der inneren Or-
gane führt. Da ich erblich vorbelastet bin, 
führte die medikamentöse Behandlung – 
vor allem durch Cortison – bei mir zum 
Grünen Star. Ich musste viele Operatio-
nen über mich ergehen lassen. Auch eine 
doppelte Kataraktoperation im Jahre 2012 
blieb erfolglos. Nach dieser Behandlung 
war ich praktisch blind. In meiner Ver-
zweiflung fasste ich den Entschluss, den 
Augenarzt zu wechseln.  
Der neue Arzt hat mir eine Brille ver-
schrieben, mit der ich nun mit dem soge-
nannten „Tunnelblick“ wieder etwas se-
hen kann.  
 
RW: Vermutlich führte die Krankheit auch 
zu finanziellen Problemen. 
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UN: Die vielen Operationen sowie die 
Medikamente, Brillen und andere Umtrie-
be im Zusammenhang mit der Krankheit 
führten zu einer bedrohlichen finanziellen 
Situation. Ich wandte mich an verschie-
dene Ämter und Organisationen und bat 
um finanzielle Hilfe, alles mehr oder we-
niger ohne Erfolg. Bei einer Blindenorga-
nisation in Luzern, deren Adresse ich von 
der Gemeinde erhalten hatte, wurde ich 
kurz und bündig an eine Stelle in Aarau 
verwiesen. Nach diesem Telefonat war 
ich verzweifelt und mutlos. Nach einiger 
Zeit fasste ich jedoch den Mut, dort anzu-
rufen. Und welches Glück! Ich lernte 
Herrn Aschwanden von der Beratungs-
stelle Aarau des Schweizerischen Blin-
denbunds kennen. Das war für mich so 
ein gutes Erlebnis und machte mir Mut. 
Und von da an ging es nur noch aufwärts! 
Von Frau Jäger erhielt ich eine spezielle 
Brille mit Filtergläsern und eine Lupenbril-
le, die es mir ermöglicht, wieder kurze 
Texte selber zu lesen. Die Sozialarbeite-
rin, Dora Lüscher, verhalf mir zur Hilflo-
senentschädigung. Herr Aschwanden be-
suchte mich zuhause und lehrte mich, 
selbst mit Röhrenblick den Computer zu 
bedienen. 
 
RW: Aus Ihren Schilderungen merkt man, 
dass Sie dank der verschiedenen Dienst-
leistungen des Schweizerischen Blinden-
bundes selbständiger geworden sind und 
Ihr Leben einfacher und lebenswerter ge-
stalten können. 
 
UN: Das stimmt. Mit all dieser Hilfe habe 
ich wieder mehr Lebensqualität gewon-
nen, und es geht mir einfach gut!  
 

Assistenzbeitrag der IV – eine gute Sa-
che! 
 
RW: Wie sind Sie auf die Dienstleistung 
„Assistenzbeitrag der IV“ aufmerksam 
geworden? 
 
UN: Aufmerksam wurde ich durch die Ein-
ladung des Schweizerischen Blindenbun-
des zu einer Fachtagung „Assistenzbei-
trag auch für Sehbehinderte“. Ich habe 
mir gesagt, das ist etwas für mich, und 
wollte mich sofort anmelden. Von Frau 
Lüscher wusste ich, dass sie diese Ver-
anstaltung besuchen würde, und bat sie, 
mir Unterlagen zu bringen. Denn in den 
Wintermonaten bin ich krankheitshalber 
mehr oder weniger an das Haus gebun-
den. Nach der Tagung teilte mir Frau 
Lüscher telefonisch mit, dass der Assis-
tenzbeitrag für mich das Richtige wäre. 
Und so meldete ich mich mit Hilfe von 
Frau Lüscher bei der IV an.  
 
RW: Und damit kommst du, Dora, in un-
serem Gespräch zum Zug. Wie liefen die 
Kontakte mit der IV? 
 
Dora Lüscher (DL): Die Kontakte mit der 
IV habe ich recht gut erlebt. Man kann 
sagen, es ist alles rund gelaufen. Nach 
gründlicher Abklärung wurde die Hilflo-
senentschädigung mittleren Grades zu-
gesprochen. Nach der Beantragung des 
Assistenzbeitrags haben wir die Selbst-
deklaration – ein 14-seitiges Formular – 
erhalten, das wir dann bei Frau Nötzli zu-
hause in aller Ruhe ausgefüllt haben.  
 
UN: Es ging alles schnell. Die Selbstde-
klaration erhielt ich im Februar, der Haus-
besuch der IV war im März und der Vor-
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bescheid kam bereits im April. Den 
nächsten Termin habe ich mit einer Dame 
von Pro Infirmis, die mir hilft, den Arbeits-
vertrag mit der Assistenzperson zu erstel-
len.  
 
RW: Wie haben Sie diese Person gefun-
den? 
 
UN: Da hatte ich Glück. Eine Frau, die mir 
immer schon behilflich war, suchte einen 
Job. So hat es sich ergeben, dass ich sie 
als Assistenzperson anstellen kann. 
 
DL: Die diversen Abklärungen haben jetzt 
auch dazu geführt, dass Frau Nötzli nun 
Ergänzungsleistungen zur IV erhält. Da-
mit können verschiedene Auslagen wie 
Selbstbehalte der Krankenkasse, Spitex-
Leistungen oder Transportkosten ver-
rechnet werden. 
 
RW: Der Assistenznehmer wird zum Ar-
beitgeber mit allen Verpflichtungen wie 
Arbeitsvertrag, Sozialabgaben, Ferienre-
gelungen, Unfallversicherung usw. Wie 
schwierig ist dies für den Antragssteller? 
 
DL: Wir haben im Aargau das grosse 
Glück, dass Pro Imfirmis für die ersten 18 
Monate eine Begleitung anbietet. Fach-
personen kommen jeden Monat für min-
destens zwei Stunden nach Hause und 
helfen beim administrativen Teil.  
 
RW: Und wer bezahlt diese Dienstleis-
tung? 
 
UN: Ich erhalte von der IV 1'500 Franken 
für administrative Aufwendungen. Die 
Leute von der Pro Infimis helfen mir z.B. 
bei Versicherungsabklärungen, Dienst-

planerstellung, Arbeitsvertragsabschluss 
usw.  
 
RW: Gibt es diese fachliche und gut ge-
regelte Hilfestellung auch in anderen Kan-
tonen? 
 
DL: Leider wird dies, wie so oft in der 
Schweiz, von Kanton zu Kanton unter-
schiedlich gehandhabt. Ich weiss von an-
deren Sozialarbeiterinnen im Schweizeri-
schen Blindenbund, dass sie an anderen 
Orten noch nicht so viel Goodwill erfah-
ren. Aber die ganze Sache ist jetzt noch 
Neuland, und ich hoffe, dass sich hier in 
Zukunft noch einiges zu Gunsten der 
Versicherten verbessern wird. 
 
RW: Ein Kriterium für die Gewährung ei-
nes Assistenzbeitrags ist ja laut IV die 
ständige Betreuung. Ein Blinder oder 
Sehbehinderter ist aber unter Umständen 
nur sporadisch auf Begleitung und Be-
treuung angewiesen, z.B. beim Besuch 
einer Veranstaltung oder der Belegung 
eines Kurses usw. Was bedeutet das für 
eine sehbehinderte Person? 
 
DL: Hier kommt das sogenannte Jahres-
budget zum Zug. Der Versicherte hat die 
Möglichkeit, dieses nach seinen Bedürf-
nissen in einzelnen Monaten oder für be-
stimmte Leistungen zu überziehen. Für 
Frau Nötzli bedeutet dies, dass sie z.B. in 
den Sommermonaten, wenn es ihr ge-
sundheitlich besser geht, für Begleitungen 
mehr verrechnen kann. Im Winter braucht 
sie krankheitsbedingt weniger Begleitung, 
und so kann sie das Jahresbudget wieder 
ausgleichen. Dieses Budget lässt sich 
recht flexibel gestalten.  
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Ich möchte noch etwas zur Selbstdeklara-
tion sagen. Es ist wichtig, dass man sich 
genügend Zeit nimmt. Das Ausfüllen die-
ser Deklaration bedeutet für Versicherte 
eine gewisse Herausforderung. Viele 
Personen haben Ergänzungsleistungen, 
das heisst, sie haben schon lange mit 
wenig Geld gelebt. Viele unerfüllte Wün-
sche wurden verdrängt. Bei der Selbstde-
klaration geht es darum, dass man in al-
len Lebensbereichen ganz klar formuliert, 
was man in Zukunft will: Was wollte ich 
schon lange tun? Was würde mein 
Selbstvertrauen stärken? Was bringt mir 
mehr Lebensqualität?  
 
UN: Man muss lernen, mit dieser neuen 
Situation umzugehen. Jahrelang musste 
man sich einschränken, hat sich auch oft 
minderwertig gefühlt, und da ist es oft, 
schwierig klare Wünsche zu formulieren.  
 
DL: Diese Situation konnte ich bei mehr 
oder weniger allen Klientinnen und Klien-
ten beobachten. Und darum ist es wichtig, 
dass ihnen jemand mit dem nötigen 
Fachwissen beim Ausfüllen hilft.  
 
 
RW: Frau Nötzli, Dora Lüscher, herzli-
chen Dank für das interessante Ge-
spräch! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Porträt-Reihe Sehbehinderte in 
der Arbeitswelt 
 
Reiseerfahrung und Jaws –  
Der Rucksack an Hilfsmitteln 
 
Quelle: Carola Woidicke, Geschäftsstelle 
 
Stark sehbehindert und Reisejournalist 
– eine aussergewöhnliche Kombina-
tion. Christoph Ammann kann nach 
seiner Erkrankung dank Hilfsmitteln 
am Arbeitsplatz und Bildergedächtnis 
von früher seine Arbeit weiter verrich-
ten. Nicht zuletzt auch, weil er sich gut 
organisiert und sein Arbeitgeber Ver-
ständnis zeigt.  
 
Der ehemalige Journalist aus Marthalen 
arbeitet seit 18 Jahren bei der Tamedia 
AG und ist bei der SonntagsZeitung ver-
antwortlich für das Ressort Tourismus 
und Reisen. Bei Christoph manifestierte 
sich die Sehbehinderung Retinitis Pig-
mentosa vor vier Jahren entscheidend. 
Der Prozess des Eintretens der Behinde-
rung bis hin zum effektiven behindert Sein 
dauerte sechs Monate. 
 
„Ich habe mich sehr früh informiert über 
die Möglichkeiten, die es gibt, denn ich 
wusste, es kommt auf mich zu. Beim 
Schweizerischen Blindenbund bekam ich 
die Information, dass man einen Job in 
der Textbearbeitung dank den Hilfsmitteln 
gut bis zur Pensionierung und darüber 
hinaus machen kann.“ So erzählt der heu-
te 57-Jährige. Christoph hat sich früh mit 
Zoomtext und Jaws befasst und sich 
rasch eingearbeitet. 
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Gut ausgestattet arbeiten 
Nach dem Eintreten der massiven Seh-
behinderung hat sich Christoph bei der 
Anlaufstelle der SVA informiert. Dort wur-
de ihm mitgeteilt, dass er mit seinem Be-
hinderungsgrad Anspruch auf den Assis-
tenzbeitrag hat, d.h. für Dienstleistungen 
Dritter. Christoph erhielt eine Assistentin 
am Arbeitsplatz. Ein Teil der Kosten wird 
durch die IV finanziert, der Rest aus ei-
nem Budget für freie Mitarbeiter durch die 
SonntagsZeitung. 
 
Mit der Diagnose damals gab es zeit-
gleich einen neuen Vorgesetzten. Chris-
toph hat diesen immer auf dem Laufen-
den gehalten. Auch als die Sehbehinde-
rung schlagartig zunahm, zeigte sein Ar- 

beitgeber sehr viel Verständnis. „Man 
kann als Zeitung nicht immer die Integra-
tion von Behinderten fordern und selbst 
nichts tun“, so meinte dieser. Mit Unter-
stützung der Hilfsmittel kann Christoph 
seine Arbeit gleich ausführen wie früher 
und fühlt sich gut integriert. Einzig bei der 
Recherche im Internet tut er sich schwer. 
Dabei – und bei der Umsetzung der Texte 
von Word ins Layout des Redaktionssys-
tems – unterstützt ihn seine Assistentin, 
da es nicht kompatibel ist mit den Hilfs-
mitteln. Für die gute Zusammenarbeit ist 
er sehr dankbar.  

Auch wenn im Job eine Fotoredaktion für 
die Auswahl der Bilder zuständig ist, so 
muss er doch die Bebilderung der Texte 

  

Christoph Ammann unterwegs 
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im Team besprechen. „Man schildert mir 
dann, was auf dem Bild zu sehen ist, da 
ich selbst nicht mehr sehe. Dank meiner 
jahrzehntelangen Erfahrung weiss ich 
auch, wie ein gutes Bild aussehen muss. 
Bei der Kontrolle lasse ich mir die Bilder 
von meiner Assistentin beschreiben. Es 
gab auch schon Situationen, in denen ich 
als fast Blinder den Profis im Redaktions-
team sagen musste, dass das Bild un-
möglich zum Text passt und ausgewech-
selt werden muss.“ Dies löst bei den Ar-
beitskollegen jeweils Staunen aus, und 
Christoph wird regelmässig gefragt: „Ja, 
wie hast du das jetzt gemerkt?“ Dabei 
helfen ihm seine Reiseerfahrungen sowie 
seine blühende Fantasie, auch zum 
Schreiben seiner Texte. „Ausserdem, 
wenn man die Antennen etwas ausfährt 
und alle Sinne aktiviert, kann man sehr 
viel erfahren. Meine Freunde sagen mir 
immer wieder, dass sie meine Texte mit 
einem Schmunzeln lesen, weil sie ja wis-
sen, dass ich fast nichts mehr sehe.“  
 
Christoph meint, dass er heute seriöser 
arbeitet als früher, weil er den Sehsinn 
nicht mehr nutzen kann. Dafür kontrolliert 
er Details mehrmals und kann die Fehler-
quote dadurch genauso tief halten wie ein 
sehender Journalist. Das ist auch sein 
persönlicher Anspruch an sich selbst.  
 
Christoph schätzt sich glücklich, seinen 
Arbeitsplatz behalten zu können. Er 
meint, dies sei aber auch abhängig von 
der jeweiligen Arbeitsstelle und dem Ar-
beitgeber. In seinem Fall lässt sich die 
Arbeit mit Hilfsmitteln gut weiter verrich-
ten. Bei einem Bauingenieur oder einer 
Verkäuferin in einer Apotheke wäre dies 
eher problematisch. „Dazu kommt aber 

auch die persönliche Einstellung von Be-
troffenen und deren Psyche, die Behinde-
rung wegstecken zu können, nicht an sei-
nem Elend herum zu studieren und das 
Positive sehen zu können.“ 
 
Gut unterwegs sein 
Als man Christoph die Sehbehinderung 
noch nicht anmerkte, war es für ihn 
schwierig, sich zu outen. „Ja, ich sehe 
schlecht und brauche Hilfe. Das war mir 
peinlich. Ich wollte immer, dass man es 
nicht bemerkt.“ Im Verlauf der Degradie-
rung der Sehkraft kam jedoch der Punkt, 
an welchem er den weissen Stock zur 
Orientierung benutzen musste. Doch das 
war ein Prozess. Denn mit dem weissen 
Stock machte er sich für jeden als sehbe-
hindert erkennbar. Das Blatt hat sich ge-
wendet. „Heute deklariere ich immer 
gleich, dass ich sehbehindert bin, und 
was ich kann, und wo ich Hilfe benötige. 
Das hat sich sehr bewährt.“ 
 
Christophs Beruf fordert es, dass er oft 
unterwegs ist, was wiederum viel Organi-
sation im Voraus bedeutet. Er nimmt oft 
die Dienste der Bahnhofhilfe und von Ta-
xis in Anspruch. Sich an unbekannten Or-
ten alleine zu bewegen, traut er sich 
nicht. „Ich bin froh, dass ich zurechtkom-
me an den Orten, an denen ich täglich 
unterwegs bin, sei dies in Zürich, auf dem 
Arbeitsweg oder in Marthalen auf dem 
Weg zum Bahnhof. Alles ausserhalb des 
Trampelpfades ist etwas schwierig.“  
 
Gut abschalten können 
Privat zählen Hörbücher mittlerweile zu 
einer seiner grössten Leidenschaften, er 
verschlingt sie regelrecht. Über den elekt-
ronischen Kiosk liest er sehr oft Zeitung, 
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um auch für den Job informiert zu blei-
ben.  
 
Weiter engagiert sich Christoph in der Ar-
beits- und Kontaktgruppe Adler in Win-
terthur, die sich regelmässig trifft. Dort 
findet er Seinesgleichen aus verschiede-
nen Altersgruppen und fühlt sich wohl. 
Auch seine Familie bedeutet für Christoph 
einen grossen Halt.  
 
Christoph hat nicht einfach nur einen Weg 
gefunden, mit seiner Sehbehinderung fer-
tigzuwerden, sondern gut damit zu leben. 
 
 

Dies und Das 
 
Zweite Tournee:  
KONZERT IM DUNKELN  
 
Quelle: Sandro Schneebeli, nevemusic.ch  
 
In der ersten erfolgreichen Konzertrei-
he 2013/2014 mit über 30 Konzerten 
haben wir nur positive Erfahrungen 
gesammelt und sind deshalb motiviert, 
eine zweite Tournee zu veranstalten. 
 
Musik intensiv wahrnehmen 
In einem völlig dunklen Raum nehme ich 
Geräusche, Laute, Klänge, Töne, Stim-
men und Musik mit einer veränderten und 
geschärften Sensibilität wahr. Meine Au-
gen sind zwar offen, aber ich sehe nichts. 
Die Zuhörerinnen und Zuhörer machen 
eine individuelle musikalische Reise im 
Kopf, ohne visuelle Ablenkung.  
 
Die Zuhörer werden von blinden Platzan-
weiserinnen in die Finsternis geführt. Das 
Duo spielt verschiedene Musikinstrumen-

te: Gitarre, Alphorn, Landauerli, Hang, 
Oberton-Gesang, Glocken. Die Atmo-
sphäre der Musik ist freundlich, alpen-
ländlich, jazzig mit Assoziationen zur ori-
entalischen Musik. Wenn das Konzert 
beginnt, können die Zuhörenden einige 
Instrumente ausfindig machen, andere 
werden erst mit der Zeit enträtselt. Die 
absolute Ruhe im Publikum hat mit der 
verschärften Konzentration auf das Zuhö-
ren zu tun. Neben den Klängen gibt es 
keinerlei Ablenkung. Die vermutete Dis-
tanz zu den Musikern ändert sich dau-
ernd, je nach Art der Musik und Einsatz 
der Instrumente. 
Musik im Dunkeln zu spielen, ist für die 
Musiker auch etwas ganz Besonderes. 
Sie sind freier, konzentrierter, und sie hö-
ren Klänge und Klangnuancen, die bei 
Licht nicht wahrgenommen werden. Viele 
bewusste und unbewusste Ablenkungen 
durch das Publikum sind im Dunkeln bes-
tenfalls hörbar. 
 
Gegen Ende des Konzertes wird der 
Raum mit wenig Licht erhellt. Die Musi-
ker, die Instrumente und Teile des Publi-
kums werden sichtbar. Anschliessend 
wird nochmals ganz im Dunkeln gespielt. 
Das Hörverhalten ändert sich erneut. 
 
Gesammelte Erfahrungen 
• Nach fast jedem Konzert erhielten 

wir Glückwünsche des Publikums 
verbunden mit der Bitte, diese Kon-
zerte regelmässig zu wiederholen. 

• Das Publikum war stets überrascht, 
ohne visuelle Ablenkung auf diese 
spezielle Art Musik zu hören. Die 
Originalität unseres Konzeptes hilft 
uns, dass auch die Zuhörerinnen 
und Zuhörer unsere charakteristi-
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sche Musik besser verstehen und 
eindringlicher hören. Die musikali-
sche Reise verstärkt sich durch die 
Dunkelheit in den Köpfen des Publi-
kums. Das ist auch unser eigentli-
ches Ziel: die Leute auf einer musi-
kalischen Reise in einer neuen 
Wahrnehmungsform zu begleiten. 

• Viele Besucherinnen und Besucher 
haben Freunde mitgenommen, um 
Erfahrungen gemeinsam zu erleben 
und teilen zu können. 

• Musik im Dunkeln zu spielen, ist für 
uns Musiker auch etwas ganz Be-
sonderes. Wir sind freier, konzen-
trierter, und man hört Klänge, die 
bei Licht nicht wahrgenommen wer-
den. Ein Grund ist, dass wir bei ei-
nem normalen Konzert auch als 
Musiker vielen bewussten und un-
bewussten Ablenkungen ausgesetzt 
sind. Die Reaktion des Publikums 
ist im Dunkeln bestenfalls hörbar. 

• Die Veranstalter haben ein grosses 
Interesse gezeigt. Für sie sind un-
sere Konzerte etwas Neues, Be-
sonderes, eine Art weitere Dimensi-
on (Finsternis) in ihrem Angebot. 

• Mehrmals hat jemand gesagt: „Das 
war für mich das schönste Konzert 
meines Lebens.“ Das sind für uns 
Musiker und Blinde selbstverständ-
lich die schönsten Komplimente und 
die grösste Motivation. 

• Die Zusammenarbeit mit unseren 
blinden Führerinnen und Führern, 
Monika, Rita und Patrik, war äus-
serst positiv und professionell. Auch 
sie hatten grosses Interesse an der 
Mitarbeit einer weiteren Tournee 
geäussert. Die Begeisterung war 
gross, nachdem wir ihnen mitteilen 

konnten, dass es eine weitere Kon-
zertreihe gibt. Alle drei werden wie-
der mitmachen. 

 
Die zweite Konzertreihe startet am 25. 
Oktober 2014. Alle Daten und Informatio-
nen finden Sie unter: 
www.event-im-dunkeln.ch oder  
Tel. 076 488 01 22. 
 
 
Im Alter eine Sehbehinderung erfahren 
– oder mit einer Sehbehinderung das 
Alter erfahren 
 
Quelle: Alexander Seifert, diplomierter 
Sozialpädagoge FH, Zentrum für Geron-
tologie der Universität Zürich 
 
Mit der Zunahme des Anteils älterer Men-
schen in der Bevölkerung steigt die Zahl 
der Personen, die im Alter neu mit einer 
Sehbeeinträchtigung konfrontiert sind. Die 
damit verbundenen Krankheitsbilder wer-
den in den nächsten Jahren nicht nur 
medizinisch, sondern auch gesellschaft-
lich an Bedeutung gewinnen. Ältere Men-
schen, die erst im Alter ihre Sehkraft suk-
zessive oder abrupt verlieren, erleben im 
täglichen Leben vielfältige Beeinträchti-
gungen und Hindernisse; mehr noch, als 
sich das bei anderen Menschen im glei-
chen Alter zeigt. Diese täglichen Hürden 
beeinflussen die objektive wie die subjek-
tive Lebensqualität der betroffenen Per-
sonen.  

Eine aktuelle Studie untersuchte die sozi-
alen Dimensionen einer Sehbehinderung 
im Alter und den Einfluss der Sehbehin-
derung auf die subjektive Einschätzung 
der Lebensqualität (siehe Interview – 
PUNKT. 2/2014).  
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Ziel war es, die Lebenssituation der Be-
troffenen zu erfassen und die Erfahrun-
gen von Personen, welche vor dem AHV-
Alter sehbehindert wurden und Personen, 
welche erst mit dem Alter sehbehindert 
wurden. Es werden nun die wichtigsten 
Erkenntnisse der Studie kurz vorgestellt. 
 
Die qualitative Studie wurde vom Zentrum 
für Gerontologie der Universität Zürich 
(ZfG) mit Unterstützung des Schweizeri-
schen Zentralvereins für das Blindenwe-
sen (SZB) ausgeführt. Es wurden 22 per-
sönliche Interviews durchgeführt. Ziel-
gruppe der Befragung waren Personen 
ab 65 Jahren mit einer schweren Sehbe-
einträchtigung. Es wurden sowohl Perso-
nen befragt, welche bereits vor dem AHV-
Alter einen teilweisen bis vollständigen 
Sehverlust hatten, als auch ältere Men-
schen, welche erst nach der Pensionie-
rung diesen Verlust erlitten. Somit kann 
auch ein Gruppenvergleich gezogen wer-
den. Neben der Befragung der betroffe-
nen Personen konnte auch eine Exper-
tenrunde organisiert werden.  
 
Folgende Punkte können als wichtige Er-
kenntnisse der Studie zusammengefasst 
werden:  

• Es konnten Zusammenhänge zwi-
schen Sehbehinderung und psycho-
logischem Wohlbefinden, subjekti-
ver Lebensqualität, der individuellen 
Verhaltenskompetenz sowie den 
objektiven Lebensbedingungen mit 
der qualitativen Befragung aufge-
zeigt werden. 

• Mit dem Alter eintretende Sehbe-
hinderungen haben einen starken 

Einfluss auf die Ausübung alltägli-
cher Tätigkeiten, den Tagesablauf 
sowie auf die Mobilität und die Auf-
rechterhaltung sozialer Kontakte.  

• Die betroffenen Personen sprechen 
von einem spürbaren Verlust an 
Lebensqualität, gerade weil bisheri-
ge Aktivitäten gar nicht mehr oder 
nicht mehr vollumfänglich ausge-
führt werden können, und sie auf 
Hilfe angewiesen sind. 

• Als wichtige Ressourcen für die 
Bewältigung der Beeinträchtigung 
werden nicht nur informelle Hilfen 
von PartnerInnen, der Familie und 
den Freunden genannt, sondern 
auch technische Hilfsmittel und pro-
fessionelle Hilfen und Beratungen.  

• Sehbeeinträchtigungen im Alter zu 
erleben, bedeutet, einen zusätzli-
chen Verlust an Autonomie zu ak-
zeptieren. Viele betroffene Perso-
nen brauchen längere Zeit, um die 
veränderte Situation zu akzeptieren. 
Dies kann auch zu depressiven 
Verstimmungen führen und sich so 
auf den allgemeinen Gesundheits-
zustand auswirken.  

• Eine Bewältigung der Sehbehinde-
rung kann dann eher positiv ausfal-
len, wenn die Personen proaktiv 
bisherige Tätigkeiten kompensieren, 
selektieren oder optimieren und ihr 
Verhalten im Alltag anpassen, aus-
reichende Unterstützung informeller 
wie formeller Art erhalten und an-
nehmen sowie wenn das Umfeld 
adäquat mit der Sehbehinderung 
umgeht.  
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• Die beiden untersuchten Gruppen 
der älteren Menschen unterschei-
den sich dahingehend, dass Per-
sonen, welche bereits vor dem 
AHV-Alter sehbehindert waren, 
meist ein besseres auf die Behin-
derung bezogenes Ressourcen-
netzwerk aufweisen und selbst-
verständlicher mit Hilfsmitteln um-
gehen. Älteren Menschen, welche 
erst im Rentenalter die Behinde-
rung erleben, stehen diese Res-
sourcen nicht sofort zur Verfü-
gung. Sie müssen einerseits die 
Diagnose und die damit verbun-
denen Anpassungen akzeptieren 
lernen und anderseits sich das 
Ressourcennetzwerk aufbauen 
und Hilfsmittel teilweise mühsam 

im Alter neu erlernen. Dennoch 
haben auch Frühsehbehinderte 
mit den altersbedingten Ein-
schränkungen zu leben und müs-
sen diese tagtäglich bewältigen. 

• Aus den Gesprächen wurde deut-
lich, dass gerade ältere Men-
schen, welche erst im Alter einen 
sukzessiven Sehverlust erleiden, 
nicht als „behindert“ stigmatisiert 
werden wollen. Sie holen sich da-
her von sich aus weniger Unter-
stützung bei (Seh-)Behinderten-
organisationen. Hier könnte ein 
einfacher Zugang zu diesen Bera-
tungsangeboten auch durch die 
frühzeitige Kontaktvermittlung 
durch die Augenarztpraxis nützlich 
sein.  
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• In der Expertenrunde wurde unter 
anderem deutlich, dass nicht in al-
len Kantonen und Gemeinden ein 
flächendeckendes Netzwerk zwi-
schen informellen Helfern, profes-
sionellen Anbietern und der Au-
genmedizin besteht.  

Aus dem qualitativen Forschungsprojekt 
konnten wichtige Impulse und For-
schungsfragen für eine zukünftige ge-
rontologische Forschung auf diesem 
Gebiet und für die Praxis gewonnen 
werden. Eine wichtige Erkenntnis der 
Studie war die Orientierung auf die indi-
viduelle Erfahrung der Sehbehinderung. 
Demnach geht es nicht um den Zeit-
punkt, wann eine Sehbehinderung ein-
tritt (ob vor oder nach der Pensionie-
rung). Entscheidender ist die individuelle 
Bewältigung bzw. Anpassung und die 
dafür zur Verfügung stehenden Res-
sourcen. 
 
Für die Vertiefung der bisherigen Er-
kenntnisse, eine Sensibilisierung der 
Schweizer Forschungslandschaft, eine 
Wahrnehmung des Themas in der Öf-
fentlichkeit und um der Praxis brauchba-
re Empfehlungen für eine gerontologi-
sche Sehbehindertenarbeit zur Verfü-
gung zu stellen, ist es wichtig, die ange-
schobene Forschung fortzuführen. Da-
her ist eine Folgestudie für 2015 ge-
plant.  

Weitere Informationen unter: 
Alexander Seifert  
Zentrum für Gerontologie 
Universität Zürich 
Sumatrastrasse 30, 8006 Zürich  
alexander.seifert@zfg.uzh.ch, 
www.zfg.uzh.ch 

Preisverleihung Canne blanche 
 
Quelle: Andrea Hämmerli, Ressort Öf-
fentlichkeitsarbeit, Schweiz. Zentralver-
ein für das Blindenwesen SZB 
 
Die „Canne blanche 2014“, der Preis 
des Schweizerischen Sehbehinder-
tenwesens, geht dieses Jahr an den 
Lausanner Verein Base-Court mit 
dem Projekt „Regards Neufs“, Kino-
erlebnis für blinde und sehbehinderte 
Menschen. 
 
Lange mussten sich blinde und sehbe-
hinderte Menschen einen Kinofilm von 
ihrer Begleitperson erzählen lassen. Mit 
Regards Neufs können sie ab Kinostart 
gleichzeitig mit und inmitten des sehen-
den Publikums einen Film erleben. Re-
gards Neufs bietet Spielfilme mit Audio-
deskription an. In sämtlichen Kinovor-
stellungen kann die Audiodeskription mit 
einem Funkempfänger empfangen wer-
den, der kostenlos zur Verfügung ge-
stellt wird. Begleitpersonen bezahlen 
keinen Eintritt. 
 
Die Preisverleihung mit Apéro findet am 
Freitag, 19. September 2014 um 14.30 
Uhr im Kursaal Bern statt. Der Preis 
wird von Roger de Weck, dem General-
direktor der Schweizerischen Fernseh- 
und Radiogesellschaft SRG, übergeben. 
Auch die LeserInnen des PUNKT. sind 
herzlich eingeladen. 
 
Anmeldungen bis 12. September 
2014 an: 
Andrea Hämmerli, SZB 
Tel. 071 228 57 61 
oder E-Mail  haemmerli@szb.ch 
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Meine kleine Buchstabenhexe 
 
Quelle: Ruth Zschokke, Vorstand der 
Regionalgruppe Nordwestschweiz 
 
Sie stand vor ihrem Kleiderkasten und 
schaute nach, ob auch alles bereit wäre 
für den nächsten Monat. Das August-
kleid hatte sie besonders gern. Es war 
gelb und am unteren Rand war ein 
Saum mit lauter blauen A, die an den 
unteren beiden Enden zwei Füsse hat-
ten. 
 
Manchmal, wenn die kleine Hexe Lust 
dazu verspürte, liess sie die A tanzen, 
hüpfen und springen oder auch Fangen 
spielen. Das kitzelte sie lustig an den 
Waden und in den Kniekehlen. Auch der 
Sonnenhut hatte die Form eines gros-
sen A. Er leuchtete rot, und das Quer-
band war blau mit vielen gelben A, die 
einmal auf Füssen und einmal auf dem 
Kopf rundherum rannten. 
 
Für die kommenden Monate war Ärger 
mit ihrem Nachbarn, dem Zahlen-
zauberer, an der Tagesordnung. Er 
konnte es nicht leiden, dass sie im Sep-
tember ein S-Schlangenkostüm trug. Er 
zauberte alle ihre bunten S weg und 
setzte lauter violette 7 an ihre Stelle. 
„Septem, septem, septem, September“, 
brüllte er so laut, dass die kleine Buch-
stabenhexe sich beide Ohren zuhalten 
musste und trotzdem noch hörte, wie er 
schrie, der September sei der siebte 
Monat und der gehöre ihm, dem Zah-
lenzauberer, genauso wie Oktober, No-
vember und Dezember. Jedes Jahr gab 
es einen täglichen Wettstreit.  

Sie hexte jeden Morgen ihre farbigen S-
Schlangen auf ihr weisses Kleid. Kaum 
aber entdeckte sie der Zahlenzauberer, 
verschwanden die Buchstaben, und rie-
sige violette 7 überdeckten ihr ganzes 
Kleid, und sie konnte nun mal Violett 
nicht ausstehen. 
 
Plötzlich kam ihr eine Idee, wie sie mit 
der Zahl 7 vielleicht doch so etwas wie 
ein S zaubern könnte. Sie wirbelte die 
violetten 7 des Zahlenzauberers durch-
einander und liess sie kopfüber purzeln, 
dass es eine Freude war. Da blieb eine 
7 spiegelverkehrt, und eine andere mit 
dem Querbalken nach unten klebte am 
schrägen Strich. Es sah aus wie ein et-
was zackiges S. 
 
Die kleine Buchstabenhexe zauberte 
alle zu diesen neuartigen S zusammen. 
Sie kugelte sich vor Lachen und tanzte 
lustig zwischen ihren Buchstabenblu-
men herum. 
 
Der Zahlenzauberer wollte schon pro-
testieren und die 7 wieder richtig zau-
bern, wie sie im Rechenheft stehen 
müssen. Als er aber sah, wie vergnügt 
die kleine Buchstabenhexe war, wollte 
er keinen neuen Streit mit ihr, denn ei-
gentlich hatte er auch Spass an dem 
neuen Einfall seiner Nachbarin. Weil er 
wusste, dass sie Violett nicht mochte, 
verzauberte er schnell die eckigen S 
oder doppelten kopfstehenden 7 grün, 
braun, gelb und rot. Weil sie so wirbelnd 
tanzte, sah es aus, als blase der Föhn 
bunte Herbstblätter über ihr Kleid. 
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Kennen Sie den Schweizerischen Blindenbund? 
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Waagrecht 

1 Jedes Mitglied bezahlt einen ...  
4 Vorname des Co-Präsidenten  
6 Hilfe zur ...  
9 Jeder Verein braucht ...  
10 Vorname des Geschäftsführers  
12 An dieser Strasse befindet sich die 

Geschäftsstelle 
14 Unsere Webseite heisst ...  
16 Nachname der RGN-Präsidentin  
18 In diesem Stadtkreis befindet sich 

die Geschäftsstelle  
19 Der Schweizerische Blindenbund 

ist ein …  
20 Das Audiomagazin, von Richi 

Weissen und Ernst Koch gestaltet, 
heisst ...  

21 Name unseres Mitteilungsblattes 
23 Bei diesen Stellen kann man als 

Sehbehinderter und Blinder Hilfe 
suchen  

25 Anzahl der Regionalgruppen 

Senkrecht 

2 Der Schweizerische Blindenbund 
hält jedes Jahr im Juni eine ... ab  

3 Die verschiedenen Geschäfte im 
Vorstand sind in ... eingeteilt  

5 Nachname der Co-Präsidentin  
7 Das Wichtigste an Sitzungen wird 

in einem ... festgehalten  
8 Wie alt wurde die RGN 2014? 
11 In diesem Gebiet engagieren wir 

uns 
13 Ein … prüft am Ende eines Ver-

einsjahres die Rechnungen  
15 Die Hilfe, welche von speziell ge-

schulten Optikern angeboten wird  
17 Die Beratungsstelle in der Ost-

schweiz befindet sich in ...  
22 Wo fand die DV 2014 statt?  
24 Abkürzung für Lebenspraktische 

Fähigkeiten 

Lese- und Hörtipps 
 
Die Empfehlungen sind alle in verschie-
denen Formaten in der SBS erhältlich. 
 
Bücher 
 

Vielleicht Esther 

Petrowskaja Katja, 
Suhrkamp Verlag, 
gebunden, 285 Sei-
ten, 2014, Orell 
Füssli, CHF 29.90 
 
 
 

Hörbücher 
 

Morgen kommt ein 
neuer Himmel 

Nelson Spielman Lo-
ri, Stadlober Anja 
(Sprecherin), Fischer 
Andrea (Sprecherin), 
Argon Verlag, Com-
pact Disc, 441 Minu-
ten, Orell Füssli, CHF 
34.90 
 
Die andere Seite 
des Himmels 

Walls Jeannette, 
Kleinpass Floriane 
(Sprecherin), Wasel 
Ulrike (Sprecherin), 
Timmermann Klaus 
(Sprecher), Verlag 
Hoffmann und Cam-
pe, Compact Disc, 
437 Minuten, Orell 
Füssli, CHF 34.90  

Lese- und Hörtipps 
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Agenda  
 
Oktober 2014 
 
06.10.2014 
RGZ Treffpunkt Niederurnen 
07.10.2014 
RGO Jassnachmittag 
15.10.2014 
Tag des Weissen Stockes 
 
November 2014 
 
01.11.2014 
RGZ Gemeinsamer Herbstanlass mit 
SBV 
04.11.2014 
RGO Jassnachmittag 
12.11.2014 
RGZ Treffpunkt Rüti 
27.11.2014 
AGK Adler – Sicherer und mutiger un-
terwegs dank der Mobilitätstrainerin Re-
nate Heule 
 
Dezember 2014 
 
01.12.2014 
RGZ Treffpunkt Niederurnen 
02.12.2014 
RGO Jassnachmittag 
06.12.2014 
RGO Adventsfeier 
06.12.2014 
RGZ Jahresausklang 
07.12.2014 
RGN Winterausflug 
 
 
 
 

Weitere Informationen zu unseren Ver-
anstaltungen finden Sie auf unserer 
Webseite www.blind.ch unter Veranstal-
tungen. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Ausblick 
 

PUNKT. Ausgabe  

Nr. 4 / Dezember 2014 
 

Themenschwerpunkt 

Die nächste Ausgabe des PUNKT. 
widmet sich dem Thema 

„Freiwilligenarbeit“.  
 
Redaktionsschluss: 13. Oktober 2014 
 
Die nächste Ausgabe erscheint  
1. Woche Dezember 2014. 

Agenda / Ausblick 
 


